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A. Leo u.a. (Hrsg.): Den Unterdrückten eine Stimme geben?

MÃ¼ndliche Quellen haben in der Geschichtswis-
senschaft eine lange Tradition. Dennoch war die Oral
History, die sich in den 1980er-Jahren auch in den bun-
desdeutschen UniversitÃ¤ten durchzusetzen begann, an-
fangs sehr umstritten. Das ist sie heute zwar nicht mehr,
doch Oral History als Methode, Quelle und interdiszi-
plinÃ¤res Forschungsfeld bleibt ein anspruchsvolles Un-
terfangen. Wie aufschlussreich der Umgang mit narra-
tiven, lebensgeschichtlich angelegten Interviews und an-
deren biografischen Selbstzeugnissen sein kann, zeigt das
auf Anregung von Lutz Niethammer entstandene, von
jungen Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern un-
ter der Leitung von Annette Leo durchgefÃ¼hrte For-
schungsprojekt Ã¼ber die Vorgeschichte der Internatio-
nal Oral History Association (IOHA) Die International
Oral History Association ist im Internet prÃ¤sent unter:
(01.10.2013). , die als Netzwerk, Freundeskreis und poli-
tische Bewegung analysiert wird. Von der Volkswagen-
Stiftung finanziert, fÃ¼hrten die Bearbeiter/innen In-
terviews mit 32 Personen aus dem âinner circleâ der
IOHA. Befragt wurden 19 MÃ¤nner und 13 Frauen aus
elf LÃ¤ndern, mit Abstand die meisten von ihnen aus
Italien. DarÃ¼ber hinaus standen ihnen etliche Privat-
archive der beteiligten Protagonisten zur VerfÃ¼gung.
Ihr Anspruch, âein StÃ¼ck Intellektuellengeschichte des
vergangenen Jahrhundertsâ zu schreiben (Leo, S.Â 7), ist
sicherlich gelungen, auch wenn nicht alle Aspekte be-
handelt werden konnten. Eine der zahlreichen Heraus-
forderungen bestand darin, dass sich die Autorinnen und

Autoren mit der Geschichte einer Organisation befassen,
die zunÃ¤chst eben noch keine Organisation war, son-
dern eher ein informeller Zusammenhang oder auch eine
âMafiaâ, wie es Lutz Niethammer zuspitzend formuliert
(S.Â 296).

Nach Annette Leos Einleitung beleuchten sechs Bei-
trÃ¤ge aus unterschiedlichen Blickwinkeln die Vorge-
schichte der IOHA in den Jahren 1976 bis 1997. Zur Ab-
rundung geht Leo schlieÃlich auf die besonderen Er-
fahrungen ein, die die Forschergruppe mit den erfahre-
nen Interviewer/innen im Interview machte, und Lutz
Niethammer als Initiator des Projekts sowie zugleich als
Beforschter steuert ein ausfÃ¼hrliches, teils selbstkriti-
sches Nachwort aus subjektiver Perspektive bei.

Manja Finnberg hat sich auf der Basis lebensge-
schichtlicher Interviews und anderer Selbstzeugnisse mit
den Biografien einiger zentraler Akteure der IOHA be-
schÃ¤ftigt, um sich deren Selbstverortungen als ârands-
tÃ¤ndige Intellektuelleâ zu nÃ¤hern und die Auswirkun-
gen zu analysieren, die ihr politisches Engagement bzw.
ihre politischen Erfahrungen auf ihre wissenschaftlichen
Interessen und Methoden hatten â in der Zeit der Stu-
dentenbewegung, aber auch bereits etwa ein Jahrzehnt
davor. Die Verbindung von selbst zugewiesener AuÃen-
seiterposition bei zugleich eher privilegierten Lebens-
umstÃ¤nden und der Verlust von politischen Perspek-
tiven fÃ¼hrte unter anderem zur BeschÃ¤ftigung mit
mÃ¼ndlichen Quellen und zu hohen AnsprÃ¼chen an
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die eigene wissenschaftliche Arbeit. Vgl. fÃ¼r den bun-
desdeutschen Kontext Detlef Siegfried, Die RÃ¼ckkehr
des Subjekts. Gesellschaftlicher Wandel und neue Ge-
schichtsbewegung um 1980, in: Olaf Hartung / Katja
KÃ¶hr (Hrsg.), Geschichte und Geschichtsvermittlung.
Festschrift fÃ¼r Karl Heinrich Pohl, Bielefeld 2008, S.Â
125â146.

Christian KÃ¶nig und Julie Boekhoff widmen sich
mit unterschiedlicher Akzentsetzung dem auf Freund-
schaftsbeziehungen basierenden Netzwerk bis 1996/97.
WÃ¤hrend KÃ¶nig die 20 Jahre der Vorgeschichte als
âInvisible Collegeâ charakterisiert, in dem die Beteiligten
ihre RandstÃ¤ndigkeit durchaus auch kultivierten, hat
Boekhoff ausgewÃ¤hlte Konferenzen betrachtet, die sie
in der Entwicklung weg von oligarchischen Strukturen
hin zur GrÃ¼ndung und Institutionalisierung fÃ¼r zen-
tral hÃ¤lt. AgnÃ¨s Arp zeichnet den Weg zur Internatio-
nalitÃ¤t der jetzigen IOHA nach, die sie bis in die 1990er-
Jahre hinein als eher transatlantisch kennzeichnet. Der
Aufhebung der nationalen Isolation der Oral Historians
schreibt sie eine wichtige, auch emotionale Bedeutung
zu, die die Gruppe lange zusammengehalten habe. Zu-
gleich schlÃ¼sselt sie auf, dass sich hinter dem posi-
tiv konnotierten Begriff der InternationalitÃ¤t bestimmte
MachtverhÃ¤ltnisse und Machtverschiebungen verbar-
gen. Silvia Musso widmet sich dem Stellenwert von In-
terdisziplinaritÃ¤t â im Sinne einer Aufgeschlossenheit
der IOHA-Protagonisten, verschiedene disziplinÃ¤re Im-
pulse aufzunehmen und miteinander Ã¼berThemen und
Methoden zu diskutieren.

Franka Maubach, die Mitherausgeberin des Bandes,
beschÃ¤ftigt sich mit der Bedeutung des Sprechens und
Schweigens â nicht nur im Interview, sondern auch in
den Biografien der Protagonisten. Sie prÃ¼ft, inwieweit
der moralische Imperativ, den Sprachlosen eine Stimme
zu geben (der sich leicht umformuliert und mit einem
Fragenzeichen versehen im Titel des Bandes wiederfin-
det), auch den wissenschaftlichen Ansatz geprÃ¤gt hat
und ob er gegenwÃ¤rtig noch gilt. Sie arbeitet heraus,
dass diese Pathosformel lange spÃ¼rbaren Einfluss auf
die informelle Vorgeschichte der IOHA hatte. Zum einen
brachte dies eine heute fast kurios wirkende Rangfolge
der LÃ¤nder mit Schweigegeschichte hervor, die auf den
Diktatur- und Gewalterfahrungen in den LÃ¤ndern ba-
sierte; so galten beispielsweise Schweden und GroÃbri-
tannien als weniger interessant. Zum anderenwirkte sich
der moralische Imperativ bis in die Entscheidung aus, in-

nerhalb der Organisation neben dem als dominant gel-
tenden Englisch auch Spanisch zur Verkehrssprache zu
machen. Die von der IOHA herausgegebene Zeitschrift
mit dem programmatischen Titel: âWords and Silences /
Palabras y Silenciosâ erscheint seit 2002 in englischer und
spanischer Sprache. Siehe (01.10.2013). DarÃ¼ber hinaus
verweist Maubach auf die Tatsache, dass die Oral Histo-
ry nicht nur der Emanzipation bzw. Sichtbarkeit benach-
teiligter Gruppen dienen sollte, sondern ebenso der Auf-
hebung der eigenen Marginalisierung als Wissenschaft-
ler/innen. Dies sei tatsÃ¤chlich in allen gefÃ¼hrten In-
terviews zur Sprache gekommen.

Streckenweise Ã¤uÃerst amÃ¼sant zu lesen ist An-
nette Leos Beitrag, in dem sie beschreibt, wie die
langjÃ¤hrigen Oral Historians als Interviewte reagier-
ten. Das Spektrum reichte von relativ deutlicher Ge-
sprÃ¤chsverweigerung Ã¼ber Chaotisierung der Inter-
viewsituation (âder explodierende Spinatâ) und Zu-
rÃ¼ckweisung jeglicher privater, biografisch angelegter
Fragen bis hin zu offener Zuwendung, aber auch Kri-
tik an der DurchfÃ¼hrung der Interviews. Die mehr
oder weniger bewusst vonstattengegangene Hierarchi-
sierung â hier erfahrener Oral Historian, dort (vermeint-
lich) unerfahrener âNachwuchsâ â wird fÃ¼r die Inter-
viewer/innen des Projekts nicht immer angenehm gewe-
sen sein. Allerdings wirkt dieser aufschlussreiche Ein-
blick in die Interviewsituation mit all ihren Facetten et-
was angehÃ¤ngt, da in den vorangegangenen BeitrÃ¤gen
nicht immer ein Bezug hergestellt wird zwischen dem
Gesagten sowie dem Kontext und der Form, in dem es
gesagt wurde.

Schade ist auch, dass die âSturm- und Drang-Zeitâ
(Leo, S.Â 273) der IOHA nicht unter Gender-Aspekten
analysiert wird. Allein aus den wenigen schlaglicht-
haft ins Buch aufgenommenen Begriffen wie âold-boys-
networkâ oder âsuberotische Familieâ (Leo, S.Â 17), mehr
noch aus den teils ausfÃ¼hrlich abgedruckten Zitaten
wird sichtbar, wie lohnend das gewesen wÃ¤re. Diese
selbstkritisch im Band erwÃ¤hnte Leerstelle ist zugleich
zu bedauern und zu begrÃ¼Ãen, Ã¶ffnet sie doch das
Feld fÃ¼r weitere Untersuchungen. Denn die Interviews
werden im Projekt-Archiv der Forschungsgruppe âEr-
innerung â Macht â Geschichteâ (01.10.2013). an der
Friedrich-Schiller-UniversitÃ¤t in Jena verwahrt. Zu hof-
fen ist, dass sie fÃ¼r einewissenschaftliche Folgenutzung
zugÃ¤nglich sind.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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